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KRANZ GISBERT, Das göttliche Lachen. 
(88.) Editer-V., Würzburg 1970. Kart. 
DM6.80. 
K. ist mir lieb und vertraut, seitdem ich seine 
drei Bände „Politische Heilige" gelesen habe. 
So nebenbei gesagt: wenn es ein katholi­
sches Gegenstück zu Walter Nigg gibt, dann 
sind es die „Politischen Heiligen" von 
G. Kranz - wenn ich auch den Titel für 
irreführend halte. Nun legt K. uns ein klei­
nes Büchlein vor über das Lachen. So klein 
es ist, es ist geradezu eine Enzyklopädie des 
Lachens. Staunenswert, aus welchen Quellen 
die Erkenntnisse dieser Köstlichkeit strömen. 
So wesentlich das Lachen uns Menschen ist 
und so selbstverständlich es uns als Christen 
sein müßte: hier bekommt man doch neue 
Einblicke in die herrliche Gottesgabe des 
Lachens. 

ZELLER HERMANN, Was wir wirklich brau­
dien. (80.) Ars Sacra, München 1970. Kart. 
1am. DM 6.20. 
In jüngster Zeit hat das deutsche Fernsehen 
die religiöse Sendung verlegen und kürzen 
wollen. Der Erfolg war, daß es Körbe voll 
Protestbriefe gab. Man mußte den Plan auf­
geben. Das beweist, auf welches Interesse 
die religiösen Sendungen stoßen. Man rech­
net beim deutschen Fernsehen mit elf Mil­
lionen Zuschauern und Hörern. Gleichzeitig 
ist aber bittere Klage geführt worden über 
diese Sendungen. Was bekommt man da nicht 
alles serviert - siebenmal verdünnte Aller­
weltsethik, Binsenwahrheiten und Binsen­
moral, Sendungen, die gewiß nicht Verkündi­
gung und Zeugnis und Bekenntnis sind, also 
gerade das vermissen lassen, was der Hörer 
braucht. Oder aber es werden Theo­
logoumena gesagt, die in ihrer Geistreichig­
keit höchstens ein paar theologische Snobs 
interessieren. Ich erinnere mich, religiöse 
Sendungen gehört zu haben, in denen das 
Wort Gott oder gar Christus überhaupt nicht 
vorkam. Können wir es uns leisten, eine 
solche Chance zu einer ungeheuer großen 
Zahl von Hörern zu sprechen, so zu vertun? 
Müßten wir diese Chance, die uns Radio und 
Fernsehen bieten, nicht besser ausnützen? 
Da kann Zeller vorbildlich sein. Schon die 
Tatsache, daß von seinen Morgenbetrachtun­
gen das 11. Bändchen vorliegt, ist über­
raschend. Aber diese kurzen Besinnungen 
(Z. selbst nennt sie so) verdienen den Er­
folg. Klare Sprache, sehr guter Stil, ernste 
Probleme, Anschaulichkeit und wirkliche 
Verkündigung des Evangeliums und der 
christlichen Wahrheit. Diese Morgenbesin­
nungen haben nur einen Fehler - sie wurden 
ausgestrahlt zu einer Zeit, da die Zahl der 
Hörer begrenzt ist - sie verdienten breiteste 
Hörerschaft. Ganz besonders aber bin ich 
Z. dankbar für die Kapitel „Ein Raum der 
Ruhe'' und „Kirche auf dem Markr', in 

denen er sidi verwahrt gegen die Profanisie­
rung des Gottesdienstes, gegen die Bestre­
bungen, die Kirche zum Beatkeller zu ma­
chen. Ausgezeichnet I H. Zeller ist wirklich 
ein vorbildlicher Verkündiger „super tecta". 
Innsbruck Heinrich Suso Braun 

STEINMANN WILLI (Hg.), Immer wieder 
leben - immer wieder sterben. Wie kann 
man leben, da man sterben muß. (118.) 
St.-Gabriel-V., Wien-Mödling o.J. Leinen 
S78.-. 
19 Aufsätze von verschiedener Länge und 
Qualität, die alle um die Frage kreisen, wie 
man das Leben bestehen kann, wenn man 
ständig vor der Gewißheit des Todes steht. 
Ob man so tut, als gäbe es keinen Tod 
und man könnte sich daher das „Paradies 
auf Erden" schaffen, ob man sein Leben 
allein auf ein Jenseits ausrichtet: beide Ein­
stellungen halten die Vf. für unrichtig. Auch 
der Christ soll das jenseitige Leben nicht 
für so wichtig halten, daß er darüber das 
diesseitige vergißt. Aber er soll sich auch 
vor „farbigen Vertröstungen und Illusionen" 
hüten. Die Vf. setzen sich mit Beispielen aus 
der Gegenwart von der ersten Herzverpflan­
zung über die Mairevolte in Frankreich und 
die Selbstverbrennung des tschechischen Stu­
denten Jan Pallach bis zu den Schriften eines 
Albert Camus, Jean-Paul Sartre, Friedrich 
Dürrenmatt oder St. Exupery auseinander 
und beziehen diese auf das gestellte Thema. 
Die Frage nach dem „Warum" wird in das 
,,Um zu" umgedeutet: nicht die Ursache, 
sondern das Ziel des Lebens sei entscheidend. 
Andere Aufsätze beschäftigen sich mit dem 
Selbstmord, den Camus als das einzige 
„Problem von wirklichem Ernst" angesehen 
hat. Der Christ lehnt ihn ab, denn er lebt 
in „Lebensbejahung und Hoffnung". Bibel 
und Kirchenväter werden zitiert, aber immer 
wieder darauf verwiesen, daß der Christ 
über dem „Heimgang" in eine ewige Heimat 
nicht das Leben vernachlässigen dürfe. Dabei 
geht es mehrmals um das heute so wichtig 
gewordene Problem des Altwerdens und die 
krampfhaften Versuche, das Altern hinaus­
zuschieben. 
In einer Zeit, da der Tod den Menschen im­
mer aufs neue unerwartet antritt, in der 
Zeit der Verkehrsunfälle, der Naturkatastro­
phen, der Herzinfarkte und des Krebses, in 
der Zeit, da der Menschheit der Atomtod 
droht, könnten die Aufsätze nützliche Unter­
lagen für Diskussionen in Jugendgruppen 
und Pfarrunden Erwachsener sein. Sie kön­
nen Predigern wertvolle Anregungen geben, 
weil das Thema Tod den Menschen immer 
wieder bewegt, und weil bei aller Betrieb­
samkeit der von den Massenmedien gelenk­
ten Gesellschaft der Gedanke an den Tod 
nie ganz verdrängt werden kann. 
Wels Wilhelm Bortenschlager 
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